
  
 
 
  

 
 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

Täglich hören wir von massiven russischen Angriffen auf ukrainische Städte und wehrlo-

se Zivilisten. Das persönliche Schicksal der meisten bleibt uns in der Regel verborgen. 

Vor wenigen Tagen traf es unseren langjährigen Partner und Freund, Boris Zabarko in 

Kyjiw. Mit viel Glück überlebte er einen Raketeneinschlag. 

 

 
 

»Es war in der Nacht kurz nach eins, als ich durch 
eine heftige Druckwelle aus dem Bett geworfen 
wurde. Ich wusste nicht, was geschehen war. 
Ich stand auf, versuchte mich zu orientie-
ren und durch die Wohnung zu ge-
hen. Dann sah ich die Verwüstung. 
An meinen Beinen bemerkte ich 
viel Blut und zahlreiche Glas-
splitter«, berichtet uns Boris 
Zabarko, als wir am Tag darauf 
mit ihm telefonieren.  

Noch in der Nacht kommen 
seine Tochter, seine Enkelin und 
Freunde zu ihm, darunter ein 
Arzt, der seine Beine versorgt. 
Sie versuchen in der verwüsteten 
Wohnung Ordnung zu schaffen und 
Brauchbares zu retten. Am Morgen wer-
den alle Bewohner evakuiert, denn der 

Wohnblock ist neben den starken Schäden durch 
geborstene Strom-, Gas- und Wasserleitungen ge-

fährdet. Der Rabbiner organisiert für Boris eine 
Notunterkunft in einem Wohnkomplex 

für jüdische Binnenflüchtlinge außer-
halb von Kyjiw. Hier bewohnt er 

nun ein kleines Zimmer mit Du-
sche und WC und fühlt sich gut 
aufgehoben.  

Bei unserem nächsten Telefonat 
wirkt Boris Zabarko etwas ruhi-
ger, gleichzeitig trauert er. 
»Meine Wohnung ist nicht mehr 
bewohnbar. Mein ganzes Hab 

und Gut, meine geliebten Bücher, 
waren binnen weniger Minuten 

zerstört.«  

Das Maximilian-Kolbe-Werk hat Boris 
Zabarko eine finanzielle Nothilfe überwiesen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

»ES GRENZT AN EIN WUNDER, 

DASS ICH NOCH LEBE.« Boris Zabarko 

Dr. Boris Zabarko, Überlebender des Ghettos Shargorod, ist einer der wichtigsten Historiker über den 

Holocaust in der Ukraine, den er seit Ende der 1990er Jahre systematisch erforscht. Heute, mit 90 Jahren, 

arbeitet er an seinem abschließenden Werk zu diesem Thema. Das Manuskript und die Unterlagen konnte 

er aus seiner Wohnung retten. - Boris Zabarko forscht nicht nur über den Holocaust, sondern engagiert 

sich seit Jahrzehnten für die Überlebenden, seine Schicksalsgefährten. Ehrenamtlich leitet er den Verein 

der jüdischen Überlebenden. Täglich ist er mit vielen von ihnen in Kontakt. 

Zerstörtes Wohnhaus von Boris Zabarko 



Verein der Jüdischen Überlebenden – unser Kooperationspartner 
 
Im Büro des Vereins in Kyjiw arbeitet Petr Kamenew. Er ist die rechte Hand von Boris Zabarko und der erste Ansprechpartner 
für alle, die sich melden, der ‚Mann für alle Fälle‘. Von Freiburg aus sind wir jede Woche mit Boris Zabarko und Petr Ka-
menew in Kontakt. Beide informieren uns, wie die Lage ist und wer am dringendsten Hilfe benötigt. Diese bringen wir dann 
zeitnah auf den Weg. 

Interview mit Petr Kamenew 

MKW: Die russischen Angriffe auf Ihr Land und Ihre Landsleute 
waren noch nie so heftig seit Kriegsbeginn. Wie geht es den 
hochbetagten Shoah-Überlebenden, die Sie in Kyjiw und landes-
weit betreuen? 

Petr Kamenew: Die Menschen sind mit ihren Kräften am Ende, 
physisch und psychisch. Sie leben unter permanentem Stress 
und in Angst – ihre Resilienz ist aufgebraucht. Viele sagen: »Ich 
weiß nicht, woher ich die Kraft für den nächsten Tag nehmen 
soll.« 

MKW: Was können Sie für die Betroffenen in dieser schwierigen 
Situation tun? 

Petr Kamenew: Zunächst das Wichtigste: Kontakt halten. Täg-
lich organisieren wir Rundrufe über Telefonketten, damit wir alle 
erreichen. Der tägliche Kontakt stärkt die einzelnen und gibt 
ihnen das Gefühl, nicht allein gelassen zu sein. Bei diesen Kon-
takten erfahren wir aktuelle Notlagen, können Sofortmaßnahmen 
ergreifen und Nothilfen auf den Weg bringen. 

MKW: Wie sehen Ihre konkreten Hilfsmaßnahmen aus? 

Petr Kamenew: Wir überweisen finanzielle Soforthilfen, größten-
teils vom Geld, das wir vom Kolbe-Werk dafür erhalten. Die Emp-
fänger nutzen es für Medikamente, Lebensmittel oder dringende 
Ausgaben. Bei größeren Notlagen bitten wir das MKW, die Über-
weisung direkt von Freiburg aus vorzunehmen. Wir organisieren 
private Krankentransporte. Diese sind zwar kostenpflichtig, dafür 
funktionieren sie. Die staatlichen sind in der Kriegszeit völlig 
überlastet. Wir helfen bei der Suche nach Notunterkünften und 
Ausweichquartieren, wenn Betroffene in existentielle Not geraten. 

MKW: Sie arbeiten seit zehn Jahren im Verein für die Shoah-
Überlebenden. Was bedeutet diese Arbeit für Sie persönlich? 

 

 

 

Petr Kamenew: Meine Arbeit ist mehr als ein Beruf oder eine 
Pflicht. In ihr spiegelt sich die Geschichte meiner Familie. Meine 
geliebte Großmutter Rosa, 98 Jahre alt, ist eine Augenzeugin je-
ner Zeit. Wenn ich sie und die anderen Überlebenden sehe, ver-
stehe ich, wie zart und kostbar das Band ist, das uns mit der Ver-
gangenheit verbindet. Der einzelne Mensch ist unser wertvollstes 
Gut. Jeder Überlebende, der zu uns kommt, bringt eine ganze 
Welt mit sich, die den nationalsozialistischen Völkermord über-
standen hat. 

MKW: Wie wird die Arbeit des Vereins weitergehen? 

Petr Kamenew: Die Zeit schreitet voran und die Zahl der Zeugen 
dieser schrecklichen Zeit schwindet. Das macht jeden Tag und 
jede bewahrte Erinnerung umso kostbarer. Unsere Mission geht 
weiter, denn Erinnerung macht uns menschlich. 

Nothilfen für Überlebende in der Ukraine: Unser Beistand geht weiter 

In den ersten vier Jahren nach dem Überfall Russlands hat das Maximilian-Kolbe-Werk insgesamt 
659.000 Euro Nothilfen für die Überlebenden in der Ukraine zur Verfügung gestellt. Im ersten Halb-
jahr 2026 konnten wir bislang 44.000 Euro bereitstellen.  

Bitte unterstützen Sie uns mit Ihrer Spende, damit wir diese Nothilfen  
auch in der zweiten Jahreshälfte leisten können! Herzlichen Dank. 
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Mit Ihrer Spende  

machen Sie Hilfe  

möglich - herzlichen Dank! 
 

Spendenkonto 

IBAN: DE18 4006 0265 0003 0349 00 

BIC: GENODEM1DKM 

Darlehnskasse Münster 

Maximi l ian-Kolbe-Werk  

Hilfe für die Überlebenden der 
Konzentrationslager und Ghettos 

So können Sie unsere Arbeit in der Ukraine unterstützen: 

100 Euro  
für Medikamente 

50 Euro  
für Lebensmittel 

250 Euro  
für Nothilfe 

500 Euro  
für Nothilfe 

Peter Kamenew und Boris Zabarko 


